Predigt 19.07.2009 – 6. Sonntag nach Trinitatis – 
Mt 28,16-20 – Gottesdienst mit Bibelübergabe an die KonfirmandInnen – Hanna Nicolai
Liebe Gemeinde, 

was bringt die Bibel? So hat am Mittwoch jemand von den Jugendlichen im Konfirmandenunterricht gefragt und hat damit gemeint: „Zu was brauchen wir eigentlich noch diesen alten Schinken?“. Vielleicht ist das ja eine Antwort: (Folie auflegen). 

Das ist doch was: in dieser Familie ist die Bibel täglich in Gebrauch. In nützlichem Gebrauch. Sogar unentbehrlich ist sie geworden. Welcher Pfarrer wünscht sich das nicht von den Bibeln, die er bei Trauungen an die Hochzeitspaare austeilt oder an die Jugendlichen im Konfis. Ich wünsche mir das auch, dass eure Bibeln in Gebrauch kommen. Allerdings weniger als Sitzunterlage. Aber da habe ich auch keine Bedenken, denn ihr seid ja inzwischen alle so groß, dass ihr ohne künstliche Erhöhung über den Tisch schauen könnt. Ich wünsche mir, dass die Bibel für euch zu einem gern gelesenen Buch wird, weil in ihr so vieles steht, was unser Leben reich macht, was unser Leben erfüllt. 

Und da sind wir wieder bei der Frage: „Was bringt die Bibel?“ oder anders gefragt: „Warum beschäftigen wir uns eigentlich mit einem Buch, dessen Inhalt nicht einmal mehr aus dem letzten Jahrtausend stammt und dazu noch von einer Welt erzählt die weder Computer, Handys, Aktien, Autos, das Penicillin oder den Buchdruck kennt?“

Wir haben vorher von einigen Konfirmandinnen Worte aus der Bibel gehört. Die letzten Worte des Matthäusevangeliums. Die letzten Worte von Jesus an seine Freunde, bevor er sie verlassen hat. Habt ihr, haben Sie diese Worte von Jesus noch im Ohr? „Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden“, „Machet zu Jüngern alle Völker“ oder „Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende“.

Ich lade Sie und euch ein, sich mit mir gemeinsam auf die Suche zu machen. Sich auf die Suche zu machen, was es noch bringt, diese alten Worte heute zu hören. Schauen wir uns diesen Schluss des Matthäusevangeliums einmal genauer an.

1. In der Bibel erfahren wir, wer Jesus ist

Da redet Jesus zuerst einmal von sich selbst: „Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden“. So beginnt er seine letzte Rede an seine Jünger. Und mit diesem Anfang macht er deutlich: ich habe die Macht über alles. Über das Sichtbare und das Unsichtbare. Über das Leben und den Tod. Über das Böse und über das, was dem Leben dient. 

Wir kennen Menschen, die viel Macht haben, die viel Macht in unserer Welt haben. z.B. der amerikanische Präsident. Er hat die Regierungsgewalt über ein riesiges Land, über Millionen von Menschen. Er hat die Befehlsgewalt über eine große Armee einschließlich des Knopfes für die Atomwaffen. Seine Macht strahlt aus in die Welt und beeinflusst dort das Geschehen. Aber doch hat er nicht alle Macht. Es gibt noch genügend andere einflussreiche Präsidenten auf dieser Erde. 

Das ist fast unvorstellbar: Es soll jemanden geben, der über alles der Herr ist, der alles im Griff hat. Dem niemand und nichts etwas anhaben kann. Der über alles bestimmen kann. Ist das nicht gefährlich, wenn einer soviel Macht besitzt? Lehrt uns unsere Geschichte da nicht, mit solchen Machtansprüchen vorsichtig zu sein? 

Jesus sagt das trotzdem von sich: „Mir ist gegeben alle Gewalt“. Und mit diesen Worten wird deutlich: Jesus hat sich seine Macht nicht erkämpft oder durch zwielichtige Geschäfte oder Wahlbetrug an sich gebracht, nein, er hat sie verliehen bekommen. Er hat sie verliehen bekommen von Gott. Und dass er nicht nur von sich behauptet, er hätte alle Macht, sondern dass er wirklich Vollmacht hat, das hat er mit seinem Leben gezeigt. Er hat Menschen geheilt, für die alle anderen schon längst die Hoffnung aufgegeben hatten. Er hat Worte gebraucht, die bei den Menschen erstaunen hervorriefen, weil sie sich angesprochen gefühlt haben, weil sie sich in einem heilvollen Sinn getroffen gefühlt hatten. Und er hat Menschen ihre Sünden vergeben. Von letzterem heißt es in der Bibel: die Macht Sünden zu vergeben hat nur Gott. Und hier schließt sich dann auch wieder der Kreis: Wenn Jesus Sünden vergeben kann, dann hat er göttliche Macht und somit Macht über alle Mächte und Gewalten. Ein Wanderprediger, der selber nicht einmal eine feste Bleibe hat, hat diese universale Macht. Unsere Vorstellungen von Stärke und Einfluss stellt Jesus auf den Kopf. Er ist auf eine andere Art und Weise mächtig, als wir uns oft Macht und Einfluss vorstellen.

Diese letzten Worte im Matthäusevangelium zeigen uns also, wer Jesus ist und was bis heute gilt: Er hat die Macht, er hält alle Fäden in seiner Hand. Niemand kann ihm diese Macht streitig machen. Und auch heute noch setzt er seine Macht heilvoll für uns Menschen ein. Auch heute noch richten seine Worte Menschen auf und geben Halt im Leben und im Sterben. Auch heute noch sind Neuanfänge möglich, wo Schuld das Leben belastet. Auch heute noch kommt seine Herrschaft eher auf leisen Sohlen daher. Wenn wir in unsere Welt schauen, dann ist es für uns häufig nicht offensichtlich, dass Jesus die Macht hat.  Aber trotzdem gilt: Es wird regiert. 

2. Die Bibel sagt uns, was unsere Aufgabe als Christen ist  

In der Bibel erfahre ich, wer Jesus ist. Das ist für mich ein Grund, die Bibel zu lesen. Und ich lese die Bibel auch noch aus einem zweiten Grund. Und der hat hier etwas mit diesen drei Gegenständen zu tun. Mit diesem Schuh, mit dieser Schale und Kanne und mit der Bibel selbst.
Jesus hat auf dem Berg in Galiläa seinen engsten Vertrauten um sich. Diejenigen, die mit ihm einige Jahre tagein tagaus unterwegs waren. Diejenigen, die in dieser Zeit entdeckt haben: Mit Jesus, da kam Gott selbst auf die Erde. Diejenigen, die immer wieder auch der Zweifel packt, ob das denn alles sein kann: Jesus, der Sohn Gottes? Und die mit genau diesem Zweifel jetzt auch wieder dastehen. Zu denen sagt er: „Machet zu Jüngern alle Völker“, d.h. „Machet die Menschen in aller Welt zu meinen Nachfolgerinnen und Nachfolgern“. Doch wie soll das gehen? Jesus erklärt mit drei Aufforderungen, wie er sich das vorstellt, dass Menschen zu seinen Nachfolgerinnen und Nachfolgern werden. 

Zuerst sagt er: „Gehet hin“. Zieht die Schuhe an (Schuh hochhalten), macht euch auf den Weg. Bleibt nicht sitzen in euren Häusern oder in euren Gruppen und Kreisen in der Gemeinde, sondern geht los, brecht auf. Wartet nicht bis die Menschen zu euch kommen, sondern geht ihr zu ihnen – in alle Welt. Geht wirklich bis an das Ende der Welt, in andere Länder und Kontinente, geht aber auch vor eurer Haustüre da hin, wo ihr sonst nicht hingeht: zu dem mürrischen Nachbarn, zu den Menschen mit anderem kulturellem Hintergrund, zu den Menschen mit anderen Interessen und Lebensentwürfen, zu denen, die in der Schule und in der Gesellschaft Außenseiter sind. Die Jünger damals haben sich ihre Sandalen um die Füße geschnallt und sind losgezogen: nach Kleinasien, nach Griechenland und nach Rom. Hätten sie sich nicht aufgemacht, würden wir hier heute vermutlich nicht in einer Kirche sitzen. 


Das ist der erste Schritt, dass Menschen zu Nachfolgern von Jesus werden: Jünger gehen los und machen sich auf den Weg. Sie erzählen von ihrem Glauben und dem, was ihr Leben reich macht.

Und jetzt gibt es Menschen die sagen: Ja, dieser Lebensinhalt soll auch mein Lebensinhalt werden. Ich will auch zu einem Nachfolger oder einer Nachfolgerin von Jesus werden. Ich will auch zur Kirche gehören. Jesus sagt: „Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes“. Als Symbol dafür steht hier die Taufschale mit der Kanne für das Wasser. Viele von uns wurden als Kinder getauft, weil es unseren Eltern wichtig war, dass wir zur Gemeinschaft der Christen gehören und in diesen Glauben hineinwachsen. Wir haben die Entscheidung zur Taufe nicht selbst getroffen, sind aber als Jugendliche und Erwachsene dazu aufgerufen, das, was in ihr angefangen hat, in unserem Leben fortzusetzen. Wir sind eingeladen, als Nachfolgerinnen und Nachfolger von Jesus zu leben. Dazu muss ich aber wissen, was denn für ein Leben mit Jesus wichtig ist. Deshalb sagt Jesus:

„Lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe“. Das, was Jesus gesagt hat, haben wir in der Bibel überliefert (Bibel zeigen). Jesus hat den Menschen viel von Gott erzählt und sie aufgefordert, ihr Leben an den Geboten Gottes auszurichten: Ehrlich sein, einander zu vergeben, die Feinde lieben, barmherzig zu sein – um nur einige wenige dieser Gebote zu nennen. Kurz zusammengefasst könnte man sagen: Den Menschen sagen: „Gott lieben und die Menschen lieben, denen ich begegne“, das ist das, was Jesus meint, wenn er sagt: „Lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe“. Und im Konfirmandenunterricht wollen wir genau das tun: uns auf den Weg machen und das entdecken, was unseren christlichen Glauben ausmacht: Dass Gott uns liebt und dass wir deshalb auch andere Menschen lieben können. Wir wollen uns auf die Suche machen und unseren Glauben entdecken. Wir wollen das entdecken, was Jesus den Menschen von sich und von Gott erzählt hat und prüfen, ob es auch für unser Leben heute noch wichtig ist.

Hingehen, taufen und lehren – so werden Menschen nach Jesus zu Jüngern gemacht. Vielleicht denkt jetzt der eine oder andere: Menschen zu etwas machen – heißt das nicht, über sie zu verfügen? Heißt das nicht, sie mehr wie leblose Gegenstände zu behandeln statt als Leute mit eigenem Willen und Verstand und eigener Freiheit? Kann ich wirklich durch losziehen, taufen und Glaubenskurs oder Konfis einen Menschen zu einem Freund von Jesus machen? Ich kann jemand anderen doch auch nicht zu einem Fan von Tokio Hotel, Michel Jackson oder Bach-Kantaten machen – das muss er schon von sich aus werden. Aber ich kann ihm die entsprechende Musik vorspielen, dazu tanzen, erzählen, welche Arrangements oder Texte mich begeistern, ich kann jemanden auf Konzerte mitnehmen und ihn durch all das durchaus anstecken mit meiner Begeisterung. Und so ist es auch mit unserem Glauben: er wird ansteckend durchs Vorleben, er wird ansteckend durch das sich gemeinsam auf den Weg machen und das sich darauf einlassen. Und unser Glaube lebt von der Liebe, und das heißt auch, dass ich dem anderen den Freiraum lasse, sich darauf einzulassen oder nicht. Und ich sehe unsere gemeinsame Konfiszeit auch als solch eine Zeit des Ausprobierens von Glaube: Hier haben kritische Fragen und Zweifel ihren Platz – so wie bei den Jüngern damals auch auf dem Berg „Einige aber zweifelten“, sagt Matthäus. Hier haben aber auch Gebete zu diesem Gott einen Platz und das gemeinsame Lesen in diesem dicken alten Buch.

Das ist unsere Aufgabe als Gemeinde: Hingehen, taufen und lehren, was Jesus gesagt hat – und dann werden Menschen auch heute zu Jüngerinnen und Jüngern von Jesus, zu seinen Nachfolgerinnen und Nachfolgern, Mitglieder der großen Familie Gottes. Und hier liegt für mich auch ein weiterer Grund, warum ich die Bibel lese: Weil sie mir zeigt, was unsere Aufgabe als Christen in dieser Welt ist.

3. Die Bibel zeigt uns, wie Gott ist

Wie geht es Ihnen mit dieser Aufgabe? Ganz schön gewaltig, oder? Wer ist eigentlich dieser Aufgabe gewachsen? Die Jünger damals haben sich ihr glaube ich nicht gewachsen gefühlt. Einige zweifelten, als sie dort oben auf dem Berg standen und Jesus seine letzten, herausfordernden Worte an sie gerichtet hat. 

Und weil Jesus wusste, dass seine Jünger sich nicht immer leicht tun werden mit dem Hinausgehen in alle Welt, deshalb hat er ihnen ganz zum Schluss in Erinnerung gerufen, dass er immer bei ihnen sein wird – auch wenn er nicht mehr körperlich als Mensch unter ihnen ist. „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende“. Und in diesen Worten steckt für mich ein dritter Grund, warum ich die Bibel lese: In ihr wird mir gesagt, wie Jesus ist: Er ist treu. Er hält das, was er verspricht. Im Alten Testament ist der Regenbogen mit seinen sieben Farben ein Zeichen für die Treue Gottes. Dieser Bogen soll uns Menschen an Gottes Treue, an sein Versprechen erinnern „Siehe, ich bin bei euch“. Den Regenbogen sehen wir hier auf der Erde als Halbkreis, in Wirklichkeit aber ist ein Regenbogen ein ganzer Kreis. Von oben betrachtet, aus dem Flugzeug, da sieht man das. Auf der Erde, in Raum und Zeit begrenzt, kommt uns die Treue Gottes oft nur halb vor. Und doch ist Gottes Treue immer ganz und rund. Die letzten Worte Jesu sind solch ein großer runder Regenbogen: „Ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende“.

Was bringt die Bibel? Was bringt’s diesen alten Wälzer sein eigen nennen zu können und darin zu lesen? Ich finde, dass es sich lohnt, dieses Buch aufzuschlagen, weil ich in ihm erfahre, wer Jesus ist: Dass er alle Macht hat. Ich finde, dass es sich lohnt, in der Bibel zu schmökern, weil ich darin gezeigt bekomme, was meine Aufgabe als Mensch und als Christ in dieser Welt ist und ich finde, dass sich dieses Buch lohnt zu lesen, weil ich darin entdecke wie Gott ist: Er ist treu und begleitet mich in meinem Leben. Ich wünsche mir, dass eure Bibel für euch auch zu einem Buch wird von dem ihr sagt: Es ist zwar ein alter Schinken aber sein Inhalt ist nicht von gestern. Es lohnt sich, darin zu lesen!
Amen.
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